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©runbfape biret't zuwibertäuft. ßetcpt finb bie RSerpättniffe
nicpt immer, namentlich mo ASepauptung gegen Vepauptung
ftetjt unb bieVemeife nicpt gut erbrad^t ftnb. ®efepeSfunbe
ift für baS Stmt eines gemerbticfjeê ©cbiebricpterS menigei
notpmenbig, als ein flarer gefunber .topf unb ein fittticber
©parafter.

3m gab" 1890 würben 504, 1891 495 Slagen beim
©ericpte angepoben unb jept finb ebeitfaES bereits 470 eins

gereicht roorben. ®ie Arbeitgeber treten weniger als Kläger
auf, offenbar, roeil tpre gorberungen meift leine AtuSficht
baben, realifirt werben p fönnen. ©cpmeizer Waren im
3apre 1890 bloS 191, AuStänber 813 Kläger; im 3apre
1891 ftanben fiep 206 Schweizer unb 289 AuStänber atS

Kläger gegenüber. ®aS Vorwiegen ber AuStänber erftärt
fiep barauS, baff biefelben mit unfern SSerbältniffen nidbt
oertraut finb. Elamentlicp biete 3tatiener finb barunter, weit
fie unfere Sprache nicpt Oerfteben. Aber aucb Diele „feff*
bafte Sfunben" bot baS gewerbliche ©cbiebSgeridpt, Slrbeiter,
benen eS nicpt gelingt, fiep in eine Drbnung p fügen, Ar*
beitgeber, benen man bie gäpigfeit, mit Arbeitern umpgeben,
böEig abfpredtjen muff ober bie beftänbig in ©elbberlegenpeit
fiep befinben.

Am bäufigften finb bie ©treitigfeiten in ber zweiten
©ruppe, ©rb= unb Hochbau. Von 504 gäEen gehörten 220
bieber, baoon 136 bon 3talienern berrütjrenbe. ©S mag
bieS babon berrübren, baff Arbeit unb ßöbnung nicftt regel=

mäffig ftattfinben unb nicpt immer bie richtigen Vereinbarungen
getroffen werben, fo namenttidb bei ben ©teinbanern. Am
Wenigften fjätle zeigt bie erfte ©ruppe, ®eptilinbuftrie.

®er llmftanb, baff weniger Vergleiche als in (Senf ge=

fdptoffen p werben pflegen, rübrt offenbar baoon ber, baff
in ©enf bie p beurtpeilenben gälte an ein befonbereS ®e=

riebt gewiefen werben. UebrigenS folten ASergleicpe nur in
Zweifelhaften gälten mit fRacpbrucf angeftrebt Werben. 3«
flaren gälten foH [Recpt gefprodpen werben.

28te fommt imS eleftrifdje fitdjt ju ©tanbe?

9M)tfacbe Anregungen, welche bie [Rebaftion gerabe in
tepterer Seit erhielt, geben Verantaffung, für obige grage
eine fogenannte „populäre" Antwort p oerfueben.

®aS ©infaepfte Wäre nun, p erftären : (SIeftrigität ift
baS unb baS, in gotge beffen ift ber Vorgang bei ber Ilm*
wanbtung oon ©leftrigität in ßidpt

AEein fo gebt eS aus bem ®runbe nidbt, weit wir teiber

nodb nicht wiffen, was bie in legerer 3ett fo bienftwiEig
geworbene ©teftrizität im ®runbe genommen ift. ARan mag
fidb barüber wunbern, aber mit Unrecht, gebt eS boeb in nur
aEpbielen anberen gäEen gerabe fo. ASir haben uns nur
an bie betreffenben pbbfUalifcben unb epemifeben ©rfepeinungen
gewöhnt, biefelben finb uns felbftberftänblidb geworben, bafe
Àtiemanb mehr nach ben eigentlichen ©riinben fragt — audb

mit ber ©teftrigität wirb eS fo geben — faES eS nicht früher
gelingt, ben ©dbteier p lüften.

©o nehmen wir eine Serzenftamme, eine ®ac flamme als
eine befannnte ©rfepeinung bin unb bod) bieten biefelben noch

p löfenbe fRätpfet; erft in aEerlepter $eit bat man ftdb ein*

gebenber bamit befebäftigt, wie baS Seucpten p ©tanbe
fommt unb eine bieEeicht einmal fpäter p befpredbenbe ßöfung
gefunben, benn bie Antwort, baff unter bem Sutritt beS

©auerftoffeS ber ßuft baS Vrennmateriat oerbrennt, baff ba=

bei eine groffe Htpe ergeugt wirb, in welcher bie toplenftoff*
tbeitchen in'S ©tüpen unb ßeuihten tommen, läfft nodb bie

Hauptfrage offen, auf welche ASeife in ber glamrne bie

Sobtenftofftbeitcben gerabe an ber notbwenbigen ©tefle ent*

flehen unb bergeben, ^ann uns hier, wie erwähnt, bie

©bemie bodf mehr ober Weniger grünblicpe AuStunft geben,

fo fdbeitern aEe ©rflärnngSberfuche boEftänbig an uns nodb

biet einfacher fdbeineitben Vorgängen.

ASie fetbftoerftänbticb ift eS nicht, bafj ein oon ber Huub
toSgetaffener Apfet pr ©rbe fäEt, er ift ja fcpwer unb muff
faEen, ober wenn wir uns miffenfcbaftlicper auSbriicfen, fagen
wir, bie ©rbe unb ber Apfel finb eben zwei Körper, bie ficb
anziehen.

Aber tonnen wir mit bem ASorte „AtiziepungSfraft" eine
beutliche VorfteEung beS eigentlichen Vorganges oerbinben?

®iefe ©inteitung mag entfebutbigenb barauf pinmeifen,
baff eS teiber fein ungewohntes Unglüct ift, wenn man bie

©rfdbeinungen ber ©teftrizität ihrem innersten ASefen nach
nicht Z" erftären oermag. 3tt fotdben gäEen hilft man ficb
mit Hbfwttjefen, mit Annahmen, welche genügen, um mit ben

betreffenben ©rfdbeinungen inSbefonberS redbnerifdj pantiren
ZU fönnen unb welche fo lange zu fRecht befteben, als ficb
feine [Rechenfehler bei ber Anwenbung unb Sontroflirung
mit ber ASirflicpfeit berauSfteEen. ©o bat bie ASiffenfcpaft
im ßaufe ber 3ett für baS ßiept eine Hbfotbefe auf* unb
ausgebaut, welche annimmt, baff baS ßidbt burcp Schwingungen
ber fteinften ®beitchen zu ©tanbe fommt, baff biefe ©cpmin*
gungen als ASeflen aufgefafft werben müffen, beren berfdbie=
bene ßänge ben berfepiebenen garben entfpriept. Sei ber

©teftrizität finb Wir teiber noch nicht fo weit unb mag ba=

rauf bingemiefen werben, baff bie manchmal aus ben Ver*
fuchen beS ®r. Herp gezogenen ©htüffe, über bie SSermanbt*

fchaft ber ©teftrizität mit bem ßichte biet zu Weit geben.

®ie AfeEenerfdbeinungen, bie ®r. §erp epperimenteE berbor»

Zurufen oermoctjte, finb unter ganz fpezieEen ilmftänben enr=

ftanben, bie mit einem ©teidjftrom z- S. nichts gemein haben.
®ie tägliche ©rfabrung zeigt nun, bab ftch bie ©teftrizität
in ®räbten mehr ober weniger gut fortteiten läfft, baff weiterS
bie ßuft, Welche unfere ®räbte umgibt, glüeftidbermeife febr
ungeeignet bazu ift, fo bafe wir bie einmal erzeugte ©leftrU
Zität bübfcb in unfern ®räbten behalten.

Aßenn wir zur ©rreidpng ber Sßerftänbticbfeit beS

fotgenben ein Aitb anwenben woEen, fo fönnen wir fagen,
bie ©teftrizität ftiefft in ben ®räbten fort. Alan bat ja
früher auch angenommen, bie ©teftrizität fei ein unwägbares
gtuibum, baS an beliebige Orte wie ein rinnenbeS ASaffer
geleitet werben fann. ©teEen wir unS nun bor, ein fotdber

ßeitungSbrabt fei - eine ASafferteitungSröbre, fo bringt baS

gewählte Söitb gleich fotgenbe ©chlüffe mit fiep. 1. Um am
©nbe ber ßeitung pro ©tunbe eine beftimmte Alenge ASaffer

Zu erhalten, (Strommenge) muff bie ßeitung bei einmal ge-

gebenem ®rucf (Spannung), unter welchem ficb baS ASaffer
in ber ßeitung befinbet, einen beftimmten oon gaE zu gaE
ZU berechnenben Duerfchnitt haben ober bon einer beftimmten
ASeite fein. 3e geringer ber ®ruc£ (Spannung) befto weiter
bie Aöbre (je biefer ber ®rabt). ®ann mufe bie ßeitung
überaE bidft fein, fonft entfteben SSertufte, bie hier zu ASaffer*
fdfäben führen, bort .zu Aerluften nnb bei nicht fachgemäß
ausgeführten Anlagen unter Umftänben fogar zu geuerfd)äben.

gerner: ®aS ASaffer in ber ßeitung (bie ©teftrizität in
bem ®rapt) reibt fidf an ben 3nnenwanbungen ber Etöbren
unb überaE wo fReibung ift, entftept ASärme, wie wir ja
täglich 3- S3- &ei fdbtedbt gefchmirten Apen wahrnehmen. Aîan
ift bunh Verengerung ber [Röhre ober ©rpöbung beS ®rudeS
im ©tanbe, bie [Reibung fo zu fteigern, baff bie [Röhren ftpr
beife werben, wir wiffen, baff warmlaufenbe Apen gtüpenb
Werben fönnen. ERau fagt bann, bie bem ftiefeenben ASaffer
innewobnenbe tebenbige Alraft ift in ABärme umgefept worben.

3n ASerfotg biefer ©cfjlüffe haben mir, nm eteftrifcbeS ßiept

ZU erhalten, nichts weiter zu tpun, als an ber ©teEe, wo
wir baS ßiebt hüben woEen, ber ©teftrizität ben ABeg redpt

fauer zu machen; wir fcpalten fchtechte ßeiter ein, bünne

^obtenfäbcn. ®iefetben werben gtüpenb unb mürben zulept
leudpten, wenn biefelben niebt an ber freien ßuft oerbrennen
müfften. ®ejfbalb fchtiefet man bie Äobtenfäben in luftleer
gemachte ©laSglocfen ein.

©ine eteftrifepe ©tüptampe ift baper nichts weiter, als
ein abfidpttich aus fdblecpten ßeitern pergefteEteS ©tücf ber
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Grundsatze direkt zuwiderläuft. Leicht sind die Verhältnisse
nicht immer, namentlich wo Behauptung gegen Behauptung
steht und die Beweise nicht gut erbracht sind. Gesetzeskunde
ist für das Amt eines gewerbliches Schiedrichters weniger
nothwendig, als ein klarer gesunder Kopf und ein sittlicher
Charakter.

Im Jahre 1890 wurden 504, 1891 495 Klagen beim
Gerichte angehoben und jetzt sind ebenfalls bereits 470 ein-
gereicht worden. Die Arbeitgeber treten weniger als Kläger
auf, offenbar, weil ihre Forderungen meist keine Aussicht
haben, realisirt werden zu können. Schweizer waren im
Jahre 1890 blos 191, Ausländer 313 Kläger; im Jahre
1891 standen sich 206 Schweizer und 289 Ausländer als
Kläger gegenüber. Das Vorwiegen der Ausländer erklärt
sich daraus, daß dieselben mit unsern Verhältnissen nicht
vertraut sind. Namentlich viele Italiener sind darunter, weil
sie unsere Sprache nicht verstehen. Aber auch viele „seß-
hafte Kunden" hat das gewerbliche Schiedsgericht, Arbeiter,
denen es nicht gelingt, sich in eine Ordnung zu fügen, Ar-
beitgeber, denen man die Fähigkeit, mit Arbeitern umzugehen,
völlig absprechen muß oder die beständig in Geldverlegenheit
sich befinden.

Am häufigsten sind die Streitigkeiten in der zweiten
Gruppe, Erd- und Hochbau. Von 504 Fällen gehörten 220
hieher, davon 136 von Italienern herrührende. Es mag
dies davon herrühren, daß Arbeit und Löhnung nicht regel-
mätzig stattfinden und nicht immer die richtigen Vereinbarungen
getroffen werden, so namentlich bei den Steinhauern. Am
wenigsten Fälle zeigt die erste Gruppe, Textilindustrie.

Der Umstand, daß weniger Vergleiche als in Genf ge-
schloffen zu werden pflegen, rührt offenbar davon her, daß
in Genf die zu beurtheilenden Fälle an ein besonderes Ge-
richt gewiesen werden. Uebrigens sollen Vergleiche nur in
zweifelhaften Fällen mit Nachdruck angestrebt werden. In
klaren Fällen soll Recht gesprochen werden.

Wie kommt das elektrische Licht zu Stande?

Mehrfache Anregungen, welche die Redaktion gerade in
letzterer Zeit erhielt, geben Veranlassung, für obige Frage
eine sogenannte „populäre" Antwort zu versuchen.

Das Einfachste wäre nun, zu erklären: Elektrizität ist
das und das, in Folge dessen ist der Vorgang bei der Um-

Wandlung von Elektrizität in Licht
Allein so geht es aus dem Grunde nicht, weil wir leider

noch nicht wissen, was die in letzterer Zeit so dienstwillig
gewordene Elektrizität im Grunde genommen ist. Man mag
sich darüber wundern, aber mit Unrecht, geht es doch in nur
allzuvielen anderen Fällen gerade so. Wir haben uns nur
an die betreffenden physikalischen und chemischen Erscheinungen
gewöhnt, dieselben sind uns selbstverständlich geworden, daß
Niemand mehr nach den eigentlichen Gründen frägt — auch

mit der Elektrizität wird es so gehen — falls es nicht früher
gelingt, den Schleier zu lüften.

So nehmen wir eine Kerzenflamme, eine Gasflamme als
eine bekannnte Erscheinung hin und doch bieten dieselben noch

zu lösende Räthsel; erst in allerletzter Zeit hat man sich ein-
gehender damit beschäftigt, wie das Leuchten zu Stande
kommt und eine vielleicht einmal später zu besprechende Lösung
gefunden, denn die Antwort, daß unter dem Zutritt des

Sauerstoffes der Luft das Brennmaterial verbrennt, daß da-
bei eine große Hitze erzeugt wird, in welcher die Kohlenstoff-
theilchen in's Glühen und Leuchten kommen, läßt noch die

Hauptfrage offen, auf welche Weise in der Flamme die

Kohlenstofftheilchen gerade an der nothwendigen Stelle ent-
stehen und vergehen. Kann uns hier, wie erwähnt, die

Chemie doch mehr oder weniger gründliche Auskunft geben,
so scheitern alle Erklärungsversuche vollständig an uns noch

viel einfacher scheinenden Vorgängen.

Wie selbstverständlich ist es nicht, daß ein von der Hand
losgelassener Apfel zur Erde fällt, er ist ja schwer und muß
fallen, oder wenn wir uns wissenschaftlicher ausdrücken, sagen

wir, die Erde und der Apfel sind eben zwei Körper, die sich

anziehen.
Aber können wir mit dem Worte „Anziehungskraft" eine

deutliche Vorstellung des eigentlichen Vorganges verbinden?
Diese Einleitung mag entschuldigend darauf hinweisen,

daß es leider kein ungewohntes Unglück ist, wenn man die

Erscheinungen der Elektrizität ihrem innersten Wesen nach
nicht zu erklären vermag. In solchen Fällen hilft man sich

mit Hypothesen, mit Annahmen, welche genügen, um mit den

betreffenden Erscheinungen insbesonders rechnerisch Hantiren
zu können und welche so lange zu Recht bestehen, als sich

keine Rechenfehler bei der Anwendung und Kontrollirung
mit der Wirklichkeit herausstellen. So hat die Wissenschaft
im Laufe der Zeit für das Licht eine Hypothese auf- und
ausgebaut, welche annimmt, daß das Licht durch Schwingungen
der kleinsten Theilchen zu Stande kommt, daß diese Schwin-
gungen als Wellen aufgefaßt werden müssen, deren verschie-
dene Länge den verschiedenen Farben entspricht. Bei der

Elektrizität sind wir leider noch nicht so weit und mag da-

rauf hingewiesen werden, daß die manchmal aus den Ver-
suchen des Dr. Hertz gezogenen Schlüsse, über die Verwandt-
schaft der Elektrizität mit dem Lichte viel zu weit gehen.

Die Wellenerscheinungen, die Dr. Hertz experiment«!! hervor-
zurufen vermochte, sind unter ganz speziellen Umständen em-
standen, die mit einem Gleichstrom z. B. nichts gemein haben.
Die tägliche Erfahrung zeigt nun, daß sich die Elektrizität
in Drähten mehr oder weniger gut fortleiten läßt, daß weiters
die Luft, welche unsere Drähte umgibt, glücklicherweise sehr

ungeeignet dazu ist, so daß wir die einmal erzeugte Elektri-
zität hübsch in unsern Drähten behalten.

Wenn wir zur Erreichung der Verständlichkeit des Nach-
folgenden ein Bild anwenden wollen, so können wir sagen,
die Elektrizität fließt in den Drähten fort. Man hat ja
früher auch angenommen, die Elektrizität sei ein unwägbares
Fluidum, das an beliebige Orte wie ein rinnendes Wasser

geleitet werden kann. Stellen wir uns nun vor, ein solcher

Leitungsdraht sei eine Wasserleitungsröhre, so bringt das
gewählte Bild gleich folgende Schlüsse mit sich. 1. Um am
Ende der Leitung pro Stunde eine bestimmte Menge Wasser

zu erhalten, (Strommenge) muß die Leitung bei einmal ge-

geben em Druck (Spannung), unter welchem sich das Waffer
in der Leitung befindet, einen bestimmten von Fall zu Fall
zu berechnenden Querschnitt haben oder von einer bestimmten
Weite sein. Je geringer der Druck (Spannung) desto weiter
die Röhre (je dicker der Drahl). Dann muß die Leitung
überall dicht sein, sonst entstehen Verluste, die hier zu Wasser-
schäden führen, dort.zu Verlusten und bei nicht sachgemäß

ausgeführten Anlagen unter Umständen sogar zu Feuerschäden.

Ferner: Das Wasser in der Leitung (die Elektrizität in
dem Draht) reibt sich an den Jnnenwandungen der Röhren
und überall wo Reibung ist, entsteht Wärme, wie wir ja
täglich z. B. bei schlecht geschnürten Axen wahrnehmen. Man
ist durch Verengerung der Röhre oder Erhöhung des Druckes
im Stande, die Reibung so zu steigern, daß die Röhren sthr
heiß werden, wir wissen, daß warmlaufende Axen glühend
werden können. Man sagt dann, die dem fließenden Wasser
innewohnende lebendige Kraft ist in Wärme umgesetzt worden.

In Verfolg dieser Schlüsse haben wir, um elektrisches Licht
zu erhalten, nichts weiter zu thun, als an der Stelle, wo
wir das Licht haben wollen, der Elektrizität den Weg recht

sauer zu machen; wir schalten schlechte Leiter ein, dünne
Kohlenfäden. Dieselben werden glühend und würden zuletzt

leuchten, wenn dieselben nicht an der freien Luft verbrennen
müßten. Deßhalb schließt man die Kohlenfäden in luftleer
gemachte Glasglocken ein.

Eine elektrische Glühlampe ist daher nichts weiter, als
ein absichtlich aus schlechten Leitern hergestelltes Stück der
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ganzen Seitung, bag gegen Serbrennung in ber angegebenen
Steife gefpüpt erfpeint. Slehnlip oerfjält eg fid) mit ben

Sogenlampen. ©pon non ben ©teftrifirmafpinen per fennen
mir ben eteftrifpen «Junten, ber immer entfielt, roenn mir
bie ©leftrizität zwingen, einen Suftzmifpenraum zu iiber-
minben. Stir fcfeneiben unfere Seitung entjmei unb fteiïen
bie ©nben in paffenber ©nifernung einanber gegenüber.

Sa bie Suft, mie ermahnt, ein fefjr fplepter Seiter ift,
jo mirb bei ber Ueberminbung biefeg Qrotfdjenraumeg ein

guter Speil ber ©leftrizität in Stärme umgefcpt, infolge
baüon merben bie Sraptenben febjr peifj, glübenb unb menn
mir biefelben aug SftetaE befielen ließen, fo mürben biefelben
fo lange abfdjmelgen, big ber 3®ifpeuraum für bie pertfpenbe
Spannung ber zur Verfügung ftepenben ©leftriz'tät unüber=

minblid) roeit geroorben ift.
3ftan mapt nun bei ben Sogenlampen bie ©nben ber

unterbrochenen Seitung aug Soplenftäben, bie bei ber 3Ser=

brennung im Stanbe finb, bag gemünfpte Sidjt zu erzeugen
nnb forgt burcf) befonbere Sorriptuug, bie fftegulirung, bafür,
baf) ber Slbftanb berfelben immer im entfprepenben 3Jiafee

aufrecht erhalten bleibt big zur gänzlichen Serzeprung ber

toplenftäbe, melpe atfo ftetg z« erneuern finb.
@g ift im Sorpergepenben eine mobl fehr oberflächliche

Seantmortung ber «frage gegeben, eg erfcheint bie ©rzeugnng
ber ©leftrizität gar nicht berührt, mir glauben aber ben

«fragefteKern auf biefe Steife eher gebient zu hüben unb ner=

meifen ben Stihbegierigen auf biegbezüglipe SarfteHungen,
mie z- Ö. auf büg grünblich, über fehr üerftänblip ge;
fchriebene Sterf bon Sr. ®räß: „Sie ©leftrizität unb ihre
Slnmenbungen," 4. Sluflage unb auf bag Sterf bon Stilfe:
„Sie ©leftrizität" bei Spanner, melcfjeg ben Stoff mehr
belletriftifp behanbelt. („9ft. 91. 9t.")

* *

Sie SBieberperftclhittg auggebrannter eleftrifeher ©lüp=
lantpen. 3m Seipziger ®Ieftrotepnifer=Serein mürbe im
Stauen Saale ber Sentralpalle ein fehr intereffanter Vortrag
über bag Sîoeprle'fpe patent, bie Stieberperfteüung alter, aug;
gebrannter eleftrifpet ©tüplampen betreffenb, gehalten. Ser
Sortragenbe, ©err 9ftattpeg, erläuterte zunäpft bor ben zahl®

reich erfpienenen Slitgliebern unb (Säften bag nach langen
3ftüpen unb umfangreichen ©pperimenten bon bem üftünpener
©leftroteihnifer 3- Uftoeprle entbeefte Verfahren, roelcheg im
SOBefentlieh en barin heftest, bah Sampen, bei melpen ber

Soplenfaben (©lüpförper) burch bie bauernbe ©inmirfung
beg eleftrifchen Stromeg z^rftört ift, an ber ©pipe beg ©lag;
förperg geöffnet merben, burch biefe Qeffnung ber alte Utopien;
faben entfernt, bie fftlatineleftroben gereinigt, ber neue Sohlen;
faben eingeführt unb mit einer neuartigen SDtaffe (Sitt),
meldte mittelft beg elefrifchen Stromeg leitenb gemacht ift,
mit ben fßlatinenben feft oerbunben mirb. 9tad) bem hierauf
erfolgenben Slugpumpen ber Suft unb 3ufchmelzen beg ©lag;
förperg ift bie Sampe mieber gebraupgfertig. Sie «frrma

gfleifppader u. 9JtoehrIe in 3ftünpen;Saffing,
roelpe bie betreffenben Satente oerroerthet, hatte eine ziem;

lipe Slnzapl ©lüplampen zur Verfügung geftellt, mit melpen
bie oerfpiebenen Stabien beg Serfapreng, bon ber alten

auggebrannten an big zur üöHig renoöirten Sampe in ein;
gepenber Steife erflärt mürben. Surd) ©tnfpalten einiger
fertigen Sampen überzeugten fiep bie Slnmefenben auch üon
ber guten Seuptfraft berfelben. 3" ber fid) anfpliehenben
Sigfuffion beantmorrete ber anmefenbe 37îitinpaber üorge;
nannter «frrma, ©err fÇIeifchhacfer, bie oerfchiebentlich ge-
hellten «fragen; unter anberem bemerfte er auf eine ben

allgemeinen ißreigrücfgang ber ©lüplampen betreffenbe «frage,
bah biefeg ißreigbrücfen namentlich öon einigen ber größten
«firmen betrieben roerbe, moburch aüerbingg in lepter Seit
ein fo rninbermertpigeg «jabrifat auf ben Sftarft fomme, baff
feine ffirma fiep entfcploffen habe, nur Sampen eigenen «Ça=

brifateg mieber perzuftellen; menigfteng aber müffe fip bie;

felbe eine Prüfung anberer «fabrifate oorbepalten unb mürben
bie nicht zur Stieberperfteüung tauglichen mit bem Statin;
mertpe Dergütet. Sie ©erftellunggfoften feien jeboef) unge;
achtet ber niebrigen ißreiglage fo gering, bah gegen neue
Sampen immer nod) eine ©rfparnih üon 25 Prozent erzielt
merbe. Schliehlid) berlag ©err «freifppader nod) einige
3eugniffe üon Sehörben unb gröberen Setrieben über feit
einem 3apre tabelloë brennenbe, mieberpergefteHte ©lüp;
lampen.

IBIeiftift mit ©lüplampc. ©in franzöfifper ©rfinber
pat an einem geroöpnlicpen Sleiftift eine fleine ©lüplampe
angebracht zum ©ebraucpe für fftepotter, Stenographen unb
Stnbere, bie iit ber fftapt Sufzeipnungen zu machen haben.
Sie Satterie mirb in ber Safcpe mitgeführt; bie Sräpte gepen
btm Slerunl entlang.

$erf(fetebene£.

SöafferDerforgung utib fBeleuptungSanlafle Stornier.
Ster bag gemerbereipe unb namentlid) burcp bie Uprenfabri;
fation berüpmt gemorbene St. Smmertpah burepreigt, follte
glauben, bah angefieptg ber bagfelbe beperrfepenben popen

Sergzüge ©pafferal unb «freiberge fip Staffer in ©ülle unb

«fütte fänbe, allein bem ift nipt fo. Surp bag zerflüftete
©eftein ber 3urafalffelfen üerfiefern bie Siieberfpläge unb
üorpanbenen Quellen, um erft in ber Spalfople in üerein=

Zelnten Quellen mieber zu Sage zu treten. Slug biefem
©runbe mar St. 3mier big zur Stunbe ftetg ein roafferarmer
Rieden unb bie bortigen ©augfrauen, mie mir ung erzählen
liehen, namenttip bei trodenen 3aprgängen üielfap in arger
Serlegenpeit; ja eg foü üorgefommen fein, bah, abgefepen
üom täglipen Serbraup, bei großem Stafparbeiten bag

SSaffer gefauft merben muhte. @g barf baper bag Sorgepen
ber Sepörben bon St. 3mier, unter gegebenen Serhältniffen
eine rationelle Stafferüerforgnng in'g Seben zu rufen, ben;
felben alg popeg Serbienft angerepnet merben.

Sriüatgefpäfte führten ben Spreiber biefer Seilen jüngft
nap ffteupatet, nnb einer freunblipen ©inlabung «folge
gebenb rourbe ein Slbfteper nap St. 3mier gemapt, roo fip
Slnlah bot, bag ©ingangg ermähnte Sterf in Slugenfpein zu
nepmen.

3n ©ormoret, zlrfa eine Stunbe unterhalb St. 3mier,
entfpringen in ber Spalfople einige Quellen, roelpe zu einem

ftattlipen Sape bereinigt ber napen Suze zueilen. Siefelben
lieferten big bor menigen üftonaten einer iftüple bie nötpige
Stafferfraft unb mürben bon ber ©emeinbe St. 3mier fammt
Sßüple fäuflip ermorben. 3ur Slufnapme beg SB äfferg ift
nun ein Sumproerf im Sau begriffen, beffen Stufgabe nap
SoKenbung barin beftepen mirb, mit einem Sraftaufroanbe
üon 80 Sferbefräften per 9ftinute 1200 Siter SBaffer in ein
200 Steter pöper alg ©ormoret getegeneg ffteferüoir, foge»
nannte ^eprftation, zu liefern. Son ba mirb biefeg Staffer»
quantum burp narürlipeg ©efätt in einer 4200 Steter langen
Seitung nap St. 3mier unb nap Speifung üon zlrfa 1500
big 2000 ©apnen in ein oberhalb St. Smier in einer ©öpe
üon 100 Steter üom Orte in «felfen gefprengteg 1200 Eubif;
meter, gleip 1,200,000 Siter paltenbeg ffteferüoir geleitet.
Sag leptere ffteferüoir mürbe namenttip zur Sammlung eineg

folp' rtefigen Stafferquantumg für «feuerlöfpzroede erfteüt
nnb ift beftimmt, ben zur Seit erftellten 90 ©pbranten bag
nötpige SSaffer gegebenen «falleg zu liefern.

Um ben foftbaren Setrieb beg Sßumpmerfeg in ©ormoret
burp Sampf zu umgepen beziepunggroeife bie Sampfmafpine
nur alg 9totpbepelf zu benüpen, pat bie ©emeinbe St. 3mier
in ©orgemont eine meitere Stäffer traft angefauft, um elef;
trifpe ®raft zu erzeugen, melpe burp Uebertragung ben Sag
über bag Sump merf in ©ormoret zu treiben unb fftaptg
bie nötpige ®raft für eleftrifpeg Sipt für St. 3mier zu
liefern beftimmt ift.
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ganzen Leitung, das gegen Verbrennung in der angegebenen
Weise geschützt erscheint. Aehnlich verhält es sich mit den

Bogenlampen. Schon von den Elektrisirmaschinen her kennen

wir den elektrischen Funken, der immer entsteht, wenn wir
die Elektrizität zwingen, einen Luftzwischenraum zu über-
winden. Wir schneiden unsere Leitung entzwei und stellen
die Enden in passender Entfernung einander gegenüber.

Da die Luft, wie erwähnt, ein sehr schlechter Leiter ist,
so wird bei der Ueberwindung dieses Zwischenraumes ein

guter Theil der Elektrizität in Wärme umgesetzt, infolge
davon werden die Drahtenden sehr heitz, glühend und wenn
wir dieselben aus Metall bestehen ließen, so würden dieselben
so lange abschmelzen, bis der Zwischenraum für die herrschende

Spannung der zur Verfügung stehenden Elektrizität unüber-
windlich weit geworden ist.

Man macht nun bei den Bogenlampen die Enden der

unterbrochenen Leitung aus Kohlenstäben, die bei der Ver-
brennung im Stande sind, das gewünschte Licht zu erzeugen
und sorgt durch besondere Vorrichtung, die Regulirung, dafür,
daß der Abstand derselben immer im entsprechenden Maße
aufrecht erhalten bleibt bis zur gänzlichen Verzehrung der

Kohlenstäbe, welche also stets zu erneuern sind.
Es ist im Vorhergehenden eine wohl sehr oberflächliche

Beantwortung der Frage gegeben, es erscheint die Erzeugung
der Elektrizität gar nicht berührt, wir glauben aber den

Fragestellern auf diese Weise eher gedient zu haben und ver-
weisen den Wißbegierigen auf diesbezügliche Darstellungen,
wie z. B. auf das gründlich, aber sehr verständlich ge-
schriebene Werk von Dr. Grätz: „Die Elektrizität und ihre
Anwendungen," 4. Auflage und auf das Werk von Wilke:
„Die Elektrizität" bei Spanner, welches den Stoff mehr
belletristisch behandelt. („M. N. N.")

Die Wiederherstellung ausgebrannter elektrischer Glüh-
lampen. Im Leipziger Elekrrotechniker-Verein wurde ini
Blauen Saale der Zentralhalle ein sehr interessanter Vortrag
über das Moehrle'sche Patent, die Wiederherstellung alter, aus-
gebrannter elektrischer Glühlampen betreffend, gehalten. Der
Vortragende, Herr Matthes, erläuterte zunächst vor den zahl-
reich erschienenen Mitgliedern und Gästen das nach langen
Mühen und umfangreichen Experimenten von dem Münchener
Elektrotechniker I. Moehrle entdeckte Verfahren, welches im
Wesentlichen darin besteht, daß Lampen, bei welchen der

Kohlenfaden (Glühkörper) durch die dauernde Einwirkung
des elektrischen Stromes zerstört ist, an der Spitze des Glas-
körpers geöffnet werden, durch diese Oeffnung der alte Kohlen-
faden entfernt, die Platinelektroden gereinigt, der neue Kohlen-
faden eingeführt und mit einer neuartigen Masse (Kitt),
welche mittelst des elekrischen Stromes leitend gemacht ist,
mit den Platinenden fest verbunden wird. Nach dem hierauf
erfolgenden Auspumpen der Luft und Zuschmelzen des Glas-
körpers ist die Lampe wieder gebrauchsfertig. Die Firma
Fleischhacker u. Moehrle in München-Pas sing,
welche die betreffenden Patente verwerthet, hatte eine ziem-
liche Anzahl Glühlampen zur Verfügung gestellt, mit welchen
die verschiedenen Stadien des Verfahrens, von der alten

ausgebrannten an bis zur völlig renovirten Lampe in ein-

gehender Weise erklärt wurden. Durch Einschalten einiger
fertigen Lampen überzeugten sich die Anwesenden auch von
der guten Leuchtkraft derselben. In der sich anschließenden
Diskussion beantwortete der anwesende Mitinhaber vorge-
nannter Firma, Herr Fleischhacker, die verschiedentlich ge-
stellten Fragen; unter anderem bemerkte er auf eine den

allgemeinen Preisrückgang der Glühlampen betreffende Frage,
daß dieses Preisdrücken namentlich von einigen der größten
Firmen betrieben werde, wodurch allerdings in letzter Zeit
ein so minderwerthiges Fabrikat auf den Markt komme, daß
seine Firma sich entschlossen habe, nur Lampen eigenen Fa-
brikates wieder herzustellen; wenigstens aber müsse sich die-

selbe eine Prüfung anderer Fabrikate vorbehalten und würden
die nicht zur Wiederherstellung tauglichen mit dem Platin-
werthe vergütet. Die Herstellungskosten seien jedoch unge-
achtet der niedrigen Preislage so gering, daß gegen neue
Lampen immer noch eine Ersparnitz von 25 Prozent erzielt
werde. Schließlich verlas Herr Fleischhacker noch einige
Zeugnisse von Behörden und größeren Betrieben über seit
einem Jahre tadellos brennende, wiederhergestellte Glüh-
lampen.

Bleistift mit Glühlampe. Ein französischer Erfinder
hat an einem gewöhnlichen Bleistift eine kleine Glühlampe
angebracht zum Gebrauche für Reporter, Stenographen und
Andere, die in der Nacht Aufzeichnungen zu machen haben.
Die Batterie wird in der Tasche mitgeführt; die Drähte gehen
dem Aernnl entlang.

Verschiedenes.

Wasserversorgung und Beleuchtungsanlage St. Jmier.
Wer das gewerbereiche und namentlich durch die Uhrenfabri-
kation berühmt gewordene St. Jmmerthat durchreist, sollte
glauben, daß angesichts der dasselbe beherrschenden hohen

Bergzüge Chasserai und Freiberge sich Wasser in Hülle und

Fülle fände, allein dem ist nicht so. Durch das zerklüftete
Gestein der Jurakalkfelsen versickern die Niederschläge und
vorhandenen Quellen, um erst in der Thalsohle in verein-
zelnten Quellen wieder zu Tage zu treten. Aus diesem
Grunde war St. Jmier bis zur Stunde stets ein wasserarmer
Flecken und die dortigen Hausfrauen, wie wir uns erzählen
ließen, namentlich bei trockenen Jahrgängen vielfach in arger
Verlegenheit; ja es soll vorgekommen sein, daß, abgesehen

vom täglichen Verbrauch, bei größern Wascharbeiten das
Wasser gekauft werden mußte. Es darf daher das Vorgehen
der Behörden von St. Jmier, unter gegebenen Verhältnissen
eine rationelle Wasserversorgung in's Leben zu rufen, den-

selben als hohes Verdienst angerechnet werden.

Privatgeschäfte führten den Schreiber dieser Zeilen jüngst
nach Neuchatel, und einer freundlichen Einladung Folge
gebend wurde ein Abstecher nach St. Jmier gemacht, wo sich

Anlaß bot, das Eingangs erwähnte Werk in Augenschein zu
nehmen.

In Cormoret, zirka eine Stunde unterhalb St. Jmier,
entspringen in der Thalsohle einige Quellen, welche zu einem
stattlichen Bache vereinigt der nahen Suze zueilen. Dieselben
lieferten bis vor wenigen Monaten einer Mühle die nöthige
Wasserkraft und wurden von der Gemeinde St. Jmier sammt
Mühle käuflich erworben. Zur Aufnahme des Wassers ist
nun ein Pumpwerk im Bau begriffen, dessen Aufgabe nach

Vollendung darin bestehen wird, mit einem Kraftaufwands
von 80 Pferdekräften per Minute 1200 Liter Wasser in ein
200 Meter höher als Cormoret gelegenes Reservoir, söge-
nannte Kehrstation, zu liefern. Von da wird dieses Wasser-
quantum durch natürliches Gefäll in einer 4200 Meter langen
Leitung nach St. Jmier und nach Speisung von zirka 1500
bis 2090 Hahnen in ein oberhalb St. Jmier in einer Höhe
von 100 Meter vom Orte in Felsen gesprengtes 1200 Kubik-
meter, gleich 1,200,000 Liter haltendes Reservoir geleitet.
Das letztere Reservoir wurde namentlich zur Sammlung eines
solch' riesigen Wasserquantums für Feuerlöschzwecke erstellt
und ist bestimmt, den zur Zeit erstellten 90 Hydranten das
nöthige Wasser gegebenen Falles zu liefern.

Um den kostbaren Betrieb des Pumpwerkes in Cormoret
durch Dampf zu umgehen beziehungsweise die Dampfmaschine
nur als Nothbehelf zu benützen, hat die Gemeinde St. Jmier
in Corgemont eine weitere Wasserkraft angekauft, um elek-

irische Kraft zu erzeugen, welche durch Uebertragung den Tag
über das Pumpwerk in Cormoret zu treiben und Nachts
die nöthige Kraft für elektrisches Licht für St.Jmier zu
liefern bestimmt ist.


	Wie kommt das elektrische Licht zu Stande?

